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ASTRID KLEINHANS (34), EXECUTIVE ACADEMY

"Lernen aus Angst war
mein Wegbegleiter."
Kannte meine Talente
nicht. "Ich habe selbst
erlebt, dass ich aus der
Schule kam und nicht

wusste, was ich kann

und in welche Richtung
ich gehen soll. Der Ge­
danke, dass ich gar
nichts richtig gut kann,
begleitete mich sehr lan­
ge. Dabei war ich dann
sogar in Harvard und bin
heute Geschäftsführerin

der Führungskräfteaus-

bildungs-Akademie der
WU. Ich wollte sogar
einmal selbst eine Schu­

le gründen, weil das
Thema ,Lernen aus

Angst' meine Schulzeit
prägte. Da ich selbst aus
einer Lehrerfamilie bin,
weiß ich, dass es nicht
immer einfach ist für die

Pädagogen. Aberdass
das System auf jeden
Fall reformiert gehört,
steht für mich fest."

ERFOLGS-AUTORAndreas Salcher landete mit

"Der talentierte Schüler und seine Feinde"
(Ecowin, 19,95 Euro) einen Bestseller.

Nein, das Buch ist

keine späte Rache
an meinen Leh­
rern", lacht Andre­
as Salcher. Und

trotzdem spricht der ehema­
lige ÖVP-Politiker und Mitbe­
gründer der "Sir Karl Popper
Schule" für Hochbegabte mit
seinem neuen Buch Der talen­
tierte Schüler und seine Feinde
Tausenden Eltern förmlich aus
der Seele. Denn in dem soeben
erschienen - nach nur vier Ta­
gen ausverkauften - 250-Sei­
ten-Werk kritisiert Salcher das
österreich ische Schulsystem
auf das Heftigste. Es sei eine
regelrechte "Talentvernich­
tungsindustrie", so der Autor
wörtlich, der sich als ehema­
liger stellvertretender Bundes­
schulsprecher seit Jahren mit
der Thematik auseinander­
setzt. "Die Schule verbeißt sich
in unsere Schwächen. Wenn in
Österreich ein Schüler mit vier
schlechten Noten in Englisch,
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Deutsch, Französisch und Mu­
sik und einer ausgezeichneten
Note in Physik nach Hause
kommt, dann wird man alles
tun, damit er in den vier
schlechten Fächern zumindest
durchschnittlich wird, und in
Physik wird man gar nichts
tun, weil er dort ohnehin gut
ist." Ein Ansatz, der auch für
viele Eltern plausibel klingt.
Erst bei näherer Betrachtung
wird klar, dass auf diese Art
tatsächlich die Talente der
Kinder nicht gefördert, son­
dern "zugeschüttet" werden.

Frauen als Testleserinnen.
Astrid Kleinhans, heute Ge­
schäftsführerin der Executive
Academy der Wirtschaftsuni­
versität Wien, kann sich nur zu
gut an diese Erfahrungen in
ihrer Schulzeit erinnern. "Ich
war völlig verunsichert und

dachte: Eigentlich kann ich gar
nichts." Mit ein Grund dafür,
dass Andreas Salcher die 36­
jährige Karrierefrau bat, sein
Buch vorab zu lesen, bevor es
auf den Markt kam. "Ich habe
insgesamt elf TestleserInnen
ausgewählt und musste fest­
stellen, dass Frauen die The­
matik doch ganz anders be­
trachten als Männer", erklärt
der Autor, der sich schließlich
auf die Anregungen der weib­
lichen Leserinnen verließ.
"Denn natürlich

wird mein ~.

Buch von

mehr Müttern ',;:Z 1F

J..~'\.,H4

als Vätern gelesen."
Die Mütter sind auch dieje­

nigen, die den Wirtschaftsuni­
versitäts- und Harvard-Absol­
venten seit Erscheinen seiner
Streitschrift mit Reaktionen
und zum Teil erschütternden
Schulerlebnisberichten bom­
bardieren. Und obwohl die
Lehrergewerkschaft Salchers
Thesen mit einem "es ist zu
simpel, zu sagen, alles hängt
nur von den Lehrern ab" ab­
schmettert, melden sich bei
dem Autor sogar viele Pädago­
gen, die begeistert davon sind,
dass es endlich jemand auf den
Punkt bringt.

Gute Lehrer im Out. "Mob­
bing gegen gute Lehrer pas-

siert leider immer häufiger
in unseren Schulen",
schreibt Salcher etwa.

"Eine junge Lehrerin,
die sich besonders in
ihrer Klasse einsetzte,
wurde etwa im Lehrer-
zimmer deutlich hör-

MADONNA



VANJA HAAS (36) UND IHRE TOCHTER HELENA (8)

"Vor allem öffentliche Schulen
müssen verbessert werden."

BARBARAFELDMANN (44), MIT TOCHTER KATHARINA (16)

UND DERENBESTERFREUNDIN NO NA (16)

"Es gibt keine blöden Schüler."
Aufgabe der lehr.er. "Jedes

Kind hat eine Begabung. Es ist
die Aufgabe der Lehrer, diese zu
erkennen und zu fördern. In den
Schulen werden die Talente oft

verschüttet, weil man in un­

serem System der Meinung ist,
dass alle Schüler den gleichen

Entwicklungsstand haben müs­
sen. Das ist aber falsch. Was mir
an Andreas Salchers Buch so

gefällt. ist, dass es endlich
zeigt, dass nicht der Schüler der
,Trottel' ist, sondern, dass das

System die Aufgabe hat, die
Kinder zum Erfolg zu führen."

Demotivierte leh­
rer. "Schade, dass der
Unterschied zwischen
Privat- und öffentlichen
Schulen immer drasti­
scher wird. Für mich war

es von vorne herein klar,
dass ich Helena in eine

Privatschule geben wer­
de. An der Schule meiner
Tochter herrscht ein sehr
freundschaftliches Ver­
hältnis zwischen den

Lehrern und den Eltern,
aber auch den Kindern.
Wir sind alle mit dem

Klassenvorstand per Du,
haben die private Tele­
fonnummer der Lehrerin

- das alles wirkt sich po­
sitiv auf die Leistungen
der Schüler aus. Ich habe

das als Kind ganz anders
erlebt: Da ich aus Maze­
donien nach Österreich

gekommen bin, habe ich

mir sehr schwer getan
als Schülerin. Und das

Schlimme war, dass ich
von den Lehrern fürch-

bar mit Aussagen wie: ,Wie
blöd ist die eigentlich, dass sie
so viel unbezahlte Arbeit
macht?' angegriffen." Dabei
wäre eine wichtige Aufgabe
des Schulsystems, schlechte
Lehrer aus den Schulen hinaus
zu bekommen.

Barbara Feldmann, Unter­
nehmensberaterin und ÖVP­
Frauensprecherin, kann das
nur unterschreiben. Die Mut­
ter von Julia (4) und Kathari­
na (6) hat es durch Selbstiniti­
ative geschafft, die Begabun­
gen ihrer Töchter zu erkennen.
"Viele Eltern haben gar nicht
die Zeit dazu und kennen auch
nicht die Möglichkeiten, die
man den Kindern bieten kann",
erklärt die Abgeordnete. "Des­
halb sehe ich es als Aufgabe
der Schule und der Lehrer, die
Kids zu fördern. Der Ansatz an
den meisten Schulen ist, die
Kinder runter zu machen, das
kann nicht der richtige Weg
sein."

terlich diskriminiert wur­

de, anstatt dass man

mich gefördert hätte.
Das hat mich geprägt.
An den Schulen
müsste auch soziale

Kompetenz gelehrt
werden. Aber viele
Lehrer sind viel zu
demotiviert. "

Dass der Lehrerberuf kein
einfacher ist, will Vanja Haas
zwar nicht abstreiten - den­
noch erinnert sich die Kom­
munikationstrainerin und
Mutter eine achtjährigen Toch­
ter mit Schaudern an ihre eige­
ne Schulzeit, weil sie von über­
forderten Pädagogen diskrimi­
niert wurde (siehe oben).

Schlechtes Image. Ein wei­
terer interessanter Aspekt:
Hierzulande sind nur neun
Prozent der Lehrer mit dem
Image ihres Berufs zufrieden.
In kaum einem anderen Land
wird der Lehrerberuf so gering
geschätzt wie bei uns. Salcher
dazu: "In den besten Schulsys­
temen wird der Lehrberufvon
Studenten als eine der attrak­
tivsten Karrieremöglichkeiten
gesehen." Finnland habe die
großartigsten Pädagogen dank
des hohen, gesellschaftlichen
Stellenwerts. Genau darin liegt
auch bei uns die Chance.

DANIELA SCHIMKE.
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